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Mark Dang-Anh 

„Jetzt Buckau!“ Kommunikative 
Medienpraktiken in 
Straßenprotestsituationen 

1 Einleitung 

Protestieren ist eine soziale Praxis, die durch sprachliche und kommunikative 

Medienpraktiken hervorgebracht wird. Eine der tradiertesten und wirkmächtigs-

ten Protestformen ist nach wie vor der Straßenprotest (vgl. Rucht 2012). Das 

Protestieren auf der Straße findet dabei immer in Situationen statt, die im We-

sentlichen durch kommunikative Medienpraktiken erzeugt, verändert und auf-

rechterhalten werden. Dabei spielen insbesondere die zeitlich und räumlich 

flexiblen digitalen und mobilen Medien eine gewichtige Rolle. In dem vorlie-

genden Beitrag wird anhand der Analyse von Protestkommunikation in den 

sozialen Netzwerkplattformen Twitter und Facebook gezeigt, inwiefern Stra-

ßenproteste durch situative Medienpraktiken konstituiert sind.  

Zwei Aspekte sind für diese Analyse von zentraler Bedeutung: Zum einen 

findet die hier in den Blick genommene Straßenprotestkommunikation immer 

in bestimmten Situationen statt und zum anderen gehen Straßenproteste aus 

den Praktiken der Beteiligten hervor. Im vorliegenden Beitrag soll gezeigt wer-

den, wie die Praktiken der Protestbeteiligten mit den Protestsituationen zu-

sammenhängen, welche Praktiken welche Situationen erzeugen, stabilisieren 

oder verändern, welche Rolle dabei digitale und mobile Medien spielen und wie 

sich in diesen Settings Interaktionen situativ vollziehen und wiederum auf die 

situativen Konstellationen einwirken.1 

Im Folgenden werden zunächst das untersuchte Protestereignis und die be-

treffende Protestform skizziert (Kapitel 2) und die der Untersuchung zugrunde 

liegenden Begriffe Situation und Praktik eingeführt (Kapitel 3). Die anschließen-

de Analyse der Straßenprotestkommunikation bezieht sich auf unterschiedliche 

kommunikative Medienpraktiken aus Protestphasen vor, während und nach 

dem Protest (Kapitel 4). Der Beitrag schließt mit einem kurzen Fazit (Kapitel 5). 

|| 
1 Der Beitrag stellt Auszüge einer umfassenden Untersuchung des Autors dar, die als Disserta-

tionsschrift angefertigt und 2019 publiziert wurde (vgl. Dang-Anh 2019). 
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2 Protestereignis und Protestform 

Grundlage für diesen Beitrag bildet die Untersuchung eines Straßenprotester-

eignisses, das sich in Magdeburg im Januar des Jahres 2014 ereignet. Es handelt 

sich dabei um Proteste gegen einen Aufmarsch von Rechtsextremen, der am 

Jahrestag der Bombardierungen Magdeburgs im Zweiten Weltkrieg des Jahres 

1945 stattfindet.2 Rechtsextreme organisieren zu diesem Jahrestag, dem 16. Ja-

nuar, regelmäßig sogenannte Gedenkveranstaltungen.3 Gegen diese rechten 

Demonstrationen mobilisieren politische und zivilgesellschaftliche Akteure zu 

diversen Gegenprotestveranstaltungen. Der Gegenprotest wird dabei in unter-

schiedlichen Protestformen ausgeübt (vgl. Haunss 2009), etwa durch Straßen-

feste, Menschenketten, Proteste in Hör- und Sichtweite oder Sitzblockaden. Die 

Sitzblockade stellt die Protestform mit dem höchsten körperlichen und juristi-

schen Risiko für die Beteiligten dar, denn Sitzblockaden unterliegen der Gefahr, 

durch die Polizei gewaltsam aufgelöst zu werden und sind rechtlich umstritten 

(vgl. Felder 2003; Linck 2011). Die diversen Protestformen der Gegendemonstra-

tionen werden durch unterschiedliche Akteure organisiert. Diejenigen Akteure, 

die Sitzblockaden koordinieren, sind zweckgerichtete Zusammenschlüsse un-

terschiedlicher zivilgesellschaftlicher Institutionen und Privatpersonen. Das 

Ziel dieser sogenannten Aktionsbündnisse ist die Verhinderung rechtsextremer 

Aufmärsche im urbanen Protestraum.4 Das gewählte Mittel ist die Sitzblockade 

auf der Route der rechten Demonstrationen. Um eine Sitzblockade erfolgreich 

durchzuführen, ist die Mobilisierung möglichst vieler Teilnehmender erforder-

lich. Die Entscheidung, eine Sitzblockade entweder unter Anwendung von poli-

zeilicher Gewalt aufzulösen, um den rechten Protest durchzusetzen oder sie 

nicht aufzulösen und die blockierte rechte Demonstrationsbewegung entspre-

chend zu verkürzen, umzuleiten, anzuhalten oder abzubrechen, ist eine situati-

ve Abwägungsentscheidung der Polizei. Die Polizei ist somit, neben den rechten 

|| 
2 Auch in anderen Städten finden derartige Proteste statt. Vor allem in Dresden ist der Jahres-

tag der Bombardierungen während des zweiten Weltkriegs von ähnlichen Protestveranstaltun-

gen geprägt, die in der umfassenderen Untersuchung (Dang-Anh 2019) ebenfalls analysiert 

werden. Vgl. zum Gedenkdiskurs des 13. Februar in Dresden Jerzak 2012. 

3 Aus Gründen der Mobilisierung werden Veranstaltungen mitunter auf die Wochenenden 

gelegt, so auch im hier untersuchten Jahr 2014, in dem das Protestereignis am Samstag, den 18. 

Januar stattfand. 

4 Für Warnke wird der städtische Raum durch Praktiken des Place-Making im Rahmen von 

Protesten zum urbanen Protestraum, in dem physikalisch-räumliche Figurationen durch semi-

otische Aktivitäten bespielt und zum Protest genutzt werden (vgl. Warnke 2013).  
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Demonstrierenden und den Gegenprotestierenden, die dritte Partei im Protest-

geschehen. Sitzblockaden können als Schlüsselsituationen bzw. als Schlüssel-

praktiken aufgefasst werden, in denen und durch die auf die Verläufe von Stra-

ßenprotesten entscheidend Einfluss genommen wird. In der hier ausgedrückten 

Dopplung schlüsselhafter Situationen und schlüsselhafter Praktiken offenbart 

sich bereits deren wechselseitige, reflexive Verschränkung: Situationen werden 

durch die Praktiken ihrer Teilnehmenden geschaffen und gestaltet, wobei die 

Praktiken immer auf durch vorgängige Praktiken konstituierte Situationen auf-

setzen und die Praktizierenden mit ihnen umgehen (müssen). Damit ist eine 

wechselseitige Relation zwischen Situationen und Praktiken beschrieben, die 

äußerst dynamisch ist. 

3 Situationen und Praktiken 

Anhand einer Analyse der Praxis des Protestierens auf der Straße, der Protest-

situationen, aus denen die Praxis hervorgeht und der in das Protestieren einge-

bundenen kommunikativen Medienpraktiken soll die vielschichtige Wechselbe-

ziehung zwischen Situationen und Praktiken empirisch belegt und nachvoll-

zogen werden. Hierzu werden zunächst die Begriffe der Situation und der Prak-

tik eingeführt.5  

3.1 Situation 

Unter Situation sei hier die in der Interaktion praktisch vergegenwärtigte räum-

liche, zeitliche und personale Konstellation verstanden (vgl. Dang-Anh 2017, 

2019). Dieser Definition liegen zwei Prämissen zugrunde: erstens, dass hier 

relevante Situationen genuin soziale Situationen im Sinne Goffmans (1964, 1983) 

sind und zweitens, dass es sich bei den hier relevanten Situationen um Sprechsi-

tuationen nach Bühler (1999 [1934]) handelt. Vereinfacht gesagt ist eine Situati-

on dadurch sozial, dass mindestens zwei Teilnehmende an ihr partizipieren. Mit 

Bezug auf Goffman konstatiert Hirschauer: „Eine Situation kann man als jenen 

zeitlichen Ausschnitt eines lokalen Geschehens begreifen, den ein Einzelner mit 

seinen Sinnesorganen überschaut, eine soziale Situation spannt sich dagegen 

erst durch gegenseitige Wahrnehmung auf“ (Hirschauer 2014: 112). Augenfällig 
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5 Für eine ausführliche Diskussion von Situation vgl. Dang-Anh 2017 sowie zu Situation und 

Praktik Dang-Anh 2019. 
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ist hierbei das Luhmannsche Argument der Wahrnehmungswahrnehmung von 

Ego und Alter in einer sozialen Situation (vgl. Luhmann 1984: 560).6  

Mit Goffman (1983) lässt sich bei der sozialen Situation nun von einer Situa-

tion sprechen, die Interaktion sowohl bedingt als auch erfordert, wenn sich 

nämlich mindestens zwei Teilnehmende in einer gemeinsamen Reaktionsprä-

senz (response presence, Goffman 1983: 2) befinden. Entgegen der Annahme, 

dass sich diese auf Face-to-face-Situationen beschränkt, in denen die Interak-

tant*innen körperlich anwesend sind, soll Reaktionspräsenz hier erweitert ver-

standen werden als Möglichkeit einer auch technisch-medial vermittelten 

Wahrnehmungswahrnehmung über physikalisch-räumliche Grenzen hinweg 

(vgl. Dang-Anh 2019: 141ff.). Knorr-Cetina (2009) hat für medial erweiterte Situa-

tionen den Begriff der synthetischen Situation geprägt, in denen auf einer media-

len Sehfläche (vgl. Schmitz 2016) skopischer Medien zu einem Zeitpunkt Infor-

mationen unterschiedlicher Orte zusammengeführt und dadurch interaktional 

verfügbar gemacht werden.  

Von hier aus lässt sich auf ein weiteres Element der oben vorgenommenen 

Situationsdefinition eingehen: Vergegenwärtigung beschreibt einen Prozess, der 

einerseits räumliche, zeitliche und personale Konstellationen zu einem be-

stimmten Zeitpunkt zum Ausdruck bringt und andererseits diese Konstellatio-

nen gleichsam zurichtet. In dieser Dualität praktisch verfertigter Darstellung 

und Konstruktion liegt die Dynamik von Situationen begründet. Neben der Pro-

zesshaftigkeit drückt vergegenwärtigen auch den bereits angesprochenen As-

pekt der Wahrnehmung aus: Etwas, was auf eine Situation hinweist bzw. diese 

zurechtweist muss perzeptiv für die Teilnehmenden verfügbar sein. Sich-

einander-etwas-zu-vergegenwärtigen heißt in diesem Sinne auch, zeichenhafte 

Materialität in diesem Prozess zum Einsatz zu bringen, was sowohl auf den 

medialen als auch auf den semiotischen Charakter von Situationsvergegenwär-

tigungen verweist. Sich in Situationen, d. h. insituativ7, darüber zu verständi-

|| 
6 Hausendorf et al. leiten von der Wahrnehmungswahrnehmung das Argument ab, dass Inter-

aktion auf körperliche Präsenz angewiesen ist (vgl. Hausendorf et al. 2017). Hingegen plädieren 

Beißwenger (2020) und Imo (2013) für eine Anwendung des Interaktionsbegriffs auf medien-

vermittelte Kommunikation (vgl. zu dieser Diskussion auch Dang-Anh 2019). 

7 Ich wähle den Ausdruck ‚insituativ‘, um ihn vom übergeordneten Begriff der situativen 

Kommunikation, der die hier beschriebenen Dimensionen der präsituativen, insituativen, 

postsituativen und transsituativen Kommunikation umfasst, abzugrenzen (vgl. Dang-Anh 

2019: 361ff.). 
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gen, was gerade vor sich geht, bedarf zeichenhafter Medienpraktiken der Ver-

gegenwärtigung.8  

Die zeitliche, räumliche und personale Relevanz von Sprechsituationen hat 

Bühler (1999 [1934]) am Begriff der Deixis verdeutlicht. Durch die Verwendung 

bestimmter indexikalischer Ausdrücke (vgl. Garfinkel 1967), den Deiktika, er-

weist sich Sprechen als situationsgebunden. Teilnehmende einer gemeinsamen 

Sprechsituation sind auf einen wie auch immer hergestellten gemeinsamen 

Wahrnehmungsraum angewiesen, um sich verständigen zu können. Auch diese 

Relation ist wechselseitig: Die gemeinsame Situation ist einerseits Bedingung 

dafür, um deiktische Verweise auf Zeiten, Räume oder Personen auflösen zu 

können und andererseits Voraussetzung dafür, diese überhaupt erst sinnvoll 

herzustellen. Vom Ausgangspunkt, der Origo, prototypisch ausgedrückt durch 

„hier“, „jetzt“ und „ich“, lassen sich die situationsrelevanten räumlichen, zeit-

lichen und personalen Merkmale in der Interaktion erfassen bzw. herstellen 

(vgl. Dang-Anh 2017, 2019; Fricke 2014; Stukenbrock 2015). Mit dem Begriff der 

synthetischen Situation lassen sich nun auch mediale Sehflächen als gemein-

same Wahrnehmungsräume verstehen, in denen über Orte und Zeiten hinweg 

geteilte Situationen interaktional hervorgebracht werden können. 

Aus der vorhergehenden Definition und den Erörterungen zur sozialen Si-

tuation, zur Sprechsituation und zur synthetischen Situation folgt: Situationen 

werden interaktional und medial konstituiert. Wie mehrfach anklang, ist die 

Situation und somit auch die situative Kommunikation von einer Dualität 

durchdrungen – situative Kommunikation ist erstens situiert, indem sie auf 

bestimmten räumlichen, zeitlichen und personalen Konstellationen aufsetzt, 

die sich die Situationsteilnehmenden einander interaktiv vergegenwärtigen; 

situative Kommunikation ist zweitens situierend, indem die Situationsteilneh-

menden die räumlichen, zeitlichen und personalen Konstellationen einander 

interaktiv hervorbringen. Dass dies gemäß der Eingangsdefinition immer auch 

in einem praktischen Zusammenhang geschieht, soll im Folgenden skizziert 

werden. 

|| 
8 Unter Medien verstehe ich hierbei in einem weiten Sinne Mittler, Mittel und Verfahren der 

Verständigung, also sowohl den menschlichen Sprechapparat als auch beispielsweise das 

Smartphone (vgl. Dang-Anh 2019; Schneider 2017). 
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3.2 Praktiken 

Praktiken sind Bündel von Aktivitäten, die sich vor einem gemeinsamen sozia-

len und kulturellen Hintergrund vollziehen (vgl. Habscheid 2016; Reckwitz 

2003; Schatzki 1996; Schulz-Schaeffer 2010). Sprachliche oder anderweitig zei-

chenhafte sowie dingliche und körperliche Tätigkeiten und Handlungen9 kon-

stituieren Praktiken als „sozial determinierte Handlungsmuster“ (Dang-Anh 

2019: 67). Handlungen werden „als in kulturelle Praktiken eingebettet begriffen, 

die für die Realisierung der Handlung den Hintergrund bilden“ (Habscheid 

2016: 134). Das Begriffspaar Praxis/Praktik bedarf einer weiteren Differenzie-

rung. Es seien 

Praktiken als situative Vollzugsmomente einer übersituativen Praxis verstanden (vgl. Hil-

lebrandt 2014: 102 sowie Dang-Anh et al. 2017: 17f.). Das bedeutet, dass Praktiken einer-

seits das Konkrete, das sich jeweils neu Abspielende sind, andererseits Praktiken aber 

auch transsituativ, d.h. translokal, transtemporal und transpersonal über die Situationen 

hinausreichen, in denen sie sich vollziehen. Praxis erlangt soziale Geltungskraft als ein 

durch praktische Konkreta formiertes und somit sozial stratifiziertes Abstraktum, an de-

nen sich konkrete, praktische Aktivitäten immer wieder neu ausrichten. (Dang-Anh 2019: 

67f.) 

Auch hier lässt sich eine wechselseitige, reflexive Relation konstatieren: Prakti-

ken sind an Praxis ausgerichtet – Praxis wird durch Praktiken stabilisiert bzw. 

transformiert (vgl. Dang-Anh 2019: 68). 

Das Verhältnis sprachlicher, kommunikativer und sozialer Praktiken ist ein 

integratives. Sprachliche Praktiken sind Bestandteile kommunikativer Prakti-

ken, die wiederum Bestandteile sozialer Praktiken sind (vgl. Habscheid 2016 

sowie Abb. 1). 
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9 Zur Unterscheidung von Tätigkeiten, Aktivitäten und Handlungen vgl. Dang-Anh 2019: 58ff. 

sowie Hirschauer 2016. 
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Abb. 1: Praktiken, kommunikative Praktiken 
und sprachliche Praktiken 

 Abb. 2: Soziale Praktiken, kommunikative 
Medienpraktiken und zeichenhafte Praktiken  

An der ersten Darstellung (Abb. 1), die sich vornehmlic
von Habscheid (2016) bezieht, lässt sich verdeutlichen, dass Praktiken mehr 
umfassen als sprachliche und kommunikative Praktiken, womit etwa körperli-
che Betätigungen gemeint sein können, auf die insbesondere soziologische 
Praxistheorien abheben (vgl. etwa Hirschauer 2004; Müller 2014). Ebenfalls sind 
kommunikative Praktiken umfassender als sprachliche Praktiken. Worin unter-
scheiden sich diese? Habscheid ordnet „situierte[…] Zeichenverwendungen“ 
den kommunikativen Praktiken zu, während er unter sprachlichen Praktiken 
die „situierte zeichenhafte Verkörperung bzw. vom Körper losgelöste (z. B. 
schriftliche) Materialisierung von Handeln – und damit von Praxis – durch 
Sprache“ (Habscheid 2016: 137) versteht. Daraus lassen sich für den Bereich der 
nichtsprachlichen kommunikativen Praktiken etwa nonverbale körperliche 
oder mediale Verständigungspraktiken ableiten, die von sprachlichen Praktiken 
zu d

Die erste Darstellung (Abb. 1) ist unter Einbezug semiotischer und medialer 
Überlegungen durch eine weitere Darstellung (Abb. 2) zu modifizieren. Sprach-
liche Praktiken werden durch zeichenhafte Praktiken ersetzt, da sprachliche 
Zeichen eine bestimmte Klasse von Zeichen unter anderen Zeichen sind, die in 
sozialen Praktiken relevant werden können. Damit wird etwa nonverbale Kom-
munikation ebenso dieser Ebene des Zeichenhaften zugeordnet. Kommunikative 
Praktiken werden erweitert zu kommunikativen Medienpraktiken, um die Media-
lität kommunikativer Praktiken zu fokussieren. Der prozessuale Aspekt von 
Kommunikation wird ohnehin durch den Praktikenbegri� bereits adressiert – 
ihr Verständigungscharakter ist sowohl durch die Attribute zeichenhaft als auch 
sozial (vgl. die Überlegungen zur Situation oben) angesprochen. Mit einem oben 

(vgl. Jäger 2007, 2015; Linz 2016; Luginbühl 2019; Schneider 2006) lässt sich 

Praktiken

kommunikative
Praktiken
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Praktiken
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konstatieren: Zeichenhafte Praktiken sind immer auch Medienpraktiken. Dar-

aus folgt, dass die mittlere von der unteren Ebene nicht zu trennen ist, weshalb 

dieses Verhältnis einer „unbestreitbare[n] Verknüpfung“ (Dang-Anh 2019: 87) 

zwischen Medialität und Semiotizität sozialer Praktiken durch eine gestrichelte 

Linie dargestellt ist, die nicht länger eine trennende, sondern vielmehr eine 

verbindende, amalgamierende Relation abbildet. Die methodologische Konse-

quenz: Der Schlüssel zur Analyse sozialer Praxis ist die Analyse der sie gleich-

ermaßen darstellenden und konstituierenden zeichenhaften kommunikativen 

Medienpraktiken.  

4 Protest 

Die theoretischen Überlegungen zu Situationen und Praktiken beanspruchen 

nun für die Analyse der Praxis des Protestierens auf der Straße die Klärung der 

situativen Zurichtung der räumlichen, zeitlichen und personalen Konstellation 

durch kommunikative Medienpraktiken. Dies soll im Folgenden anhand der 

ausschnitthaften Analyse unterschiedlicher Daten aus den oben eingeführten 

Protestereignissen geschehen. Hierzu werden exemplarisch unterschiedliche 

Protestphasen vor, während und nach dem Protest betrachtet (vgl. zu allen drei 

Phasen auch Spitzmüller/Bendl i. d. Bd.). 

4.1 Vor dem Protest 

Ereignisse werden durch die beteiligten Akteure im Vorhinein kommunikativ 

zugerichtet (vgl. Schmidt/Binder/Deppermann 2000). Straßenproteste, die 

durch die Protestform der Sitzblockade durchgeführt werden sollen, werden 

vornehmlich durch die oben genannten protestorganisierenden Akteure, die 

Aktionsbündnisse, vorbereitet. Hierzu gehören die Durchführung von Mobilisie-

rungskampagnen mit regelmäßigen Treffen bereits Monate vor den Protester-

eignissen, die Veröffentlichung von Protestaufrufen, das Anbieten sogenannter 

Blockadetrainings, die Veranstaltung medienwirksamer Aktionen und Presse-

konferenzen ebenso wie die Organisation einer kommunikativen Infrastruktur 

für den Tag der Protestdurchführung, etwa durch die Bereitstellung von Laut-

sprecherwagen, den Druck von Stadtplänen, der Planung von mobiler Versor-

gung, die Verfügbarmachung anwaltlicher Hilfe, dem Bereitstellen von Räum-

lichkeiten, der Planung von Anfahrtswegen usw. Für die Mobilisierung sind vor 

allem die Ankündigungen entscheidend, mit denen auf das bevorstehende Pro-
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testereignis hingewiesen wird. Für solche Protestaufrufe nutzen die protestor-

ganisierenden Akteure unterschiedliche Medien wie Plakate, Flyer und soziale 

Netzwerkplattformen (vgl. hierzu auch Gnau-Franké/Wyss i. d. Bd.).  

Im Folgenden soll das Augenmerk auf den präsituativen Charakter der Pro-

testankündigung gelegt werden. Präsituativ bedeutet hierbei, dass sich protest-

organisierende Akteure zukunftsbezogen auf das bevorstehende Ereignis aus-

richten und versuchen, Protestsituationen zeitlich vorgelagert kommunikativ 

zurechtzustellen (vgl. zur Differenzierung von Protestkommunikation auch 

Spitzmüller/Bendl i. d. Bd.). Hierbei handelt es sich um antizipatorisches 

Sprechen (anticipatory discourse; vgl. Scollon/Scollon 2000): „texts or utter-

ances that are oriented toward future events, actions, or states“ (Saint-Georges 

2012: 2). Der folgende Protestaufruf (Abb. 3) wurde in dem Header der Face-

bookseite des Aktionsbündnisses Magdeburg nazifrei vor dem Protestereignis im 

Januar 2014 abgebildet: 

 

Abb. 3: Facebook-Header des Aktionsbündnisses „Magdeburg nazifrei“ im Januar 2014 

(https://www.facebook.com/magdeburg.blockt) 

Der individualisierte Teil des Headers ist hier zwischen dem blauen Block oben 

und dem weißen Block unten dargestellt. Zu sehen sind ein Schriftzug im obe-

ren Bereich und zwei jeweils diagonal angeordnete Schriftzüge im mittleren und 

rechten Bereich der Abbildung. Im Hintergrund ist eine rotgefärbte comicartige 

Illustration sichtbar, die mehrere Personen, möglicherweise Sitzblockierende, 

umrandet von einem stilisierenden ‚Schein‘ zeigt. In dem Aufruf genannt wer-

den Zeit („Am 18. Januar 2014, ab 9 Uhr“) und Orte („ZOB“, „Bahnhof Neu-

stadt“, „Breitscheidstraße, Ecke Herrenkrugstraße“), eine Adressierung („ihr“) 

sowie das Motto der Mobilisierungskampagne „Nazis blockieren – was sonst?!“, 
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das auch in anderen Medien publiziert wurde. Somit sind die grundlegenden 

Elemente der Situation adressiert: Räume, Zeit und teilnehmende Personen.  

Zeitlich wird eindeutig festgelegt, wann der Gegenprotest stattfinden soll 

(„ab 9 Uhr“). Der Beginn der rechten Demonstration ist an dem Protesttag für 12 

Uhr angekündigt, wodurch den Gegenprotestierenden genügend Zeit einge-

räumt wird, sich an den angegebenen Orten zu versammeln. Die Nennung meh-

rerer Versammlungsorte wiederum entspringt einer dezentralen Straßenprotest-

strategie, die dem Umstand geschuldet ist, dass die Demonstrationsrouten der 

rechten Aufmärsche oftmals, und so auch zu diesem Ereignis, im Vorhinein 

nicht bekannt gegeben werden.10 Die zeitliche Nennung „ab 9 Uhr“ markiert 

nicht lediglich den Anfangspunkt des Protestereignisses: Die Adressierung „[…] 

seid ihr dran“ antizipiert ebenso den Übergang protestrelevanter Handlungsträ-

gerschaft von dem protestorganisierenden Akteur vor dem Protestereignis hin 

zu den nichtorganisierten Protestteilnehmenden während des Protestereignis-

ses. Somit ist die räumliche, zeitliche und personale Konstellation durch präsi-

tuative Kommunikation zugerichtet.  

Der Übergang der Handlungsträgerschaft wird durch das Motto inhaltlich 

gefüllt und somit praktikenbezogen konturiert: „Nazis blockieren - was sonst?!“ 

bezieht sich hier, gemeinsam mit der stilisierten Abbildung Sitzblockierender 

im Hintergrund, einerseits auf die gewählte Protestform der (Sitz-)Blockade als 

körperliche Praktik. Andererseits referiert es durch „was sonst?!“ auf einen 

transsituativen Diskurs der demokratischen Zivilgesellschaft zu adäquaten und 

legitimen Protestformen, wodurch sich die Verfasserinnen deutlich zugunsten 

der Sitzblockade als Protestform positionieren sowie andere Protestformen ab-

werten. Wenngleich der politisch-diskursive Charakter nur ansatzweise an-

klingt, so wird bereits durch die Positionierungen und Evaluierungen in diesem 

Datenausschnitt des plakativen Protestaufrufs deutlich, dass Straßenprotest-

kommunikation vor dem Protest nicht nur präsituativ auf die Mobilisierung zur 

und Organisation von Protestereignissen ausgerichtet ist, sondern gleichsam 

transsituativ an ereignisunabhängige Diskurse anschließt. Hierbei ist zu beach-

ten, dass die beschriebenen Protestereignisse nicht einmalig, sondern wieder-

kehrend sind und sich kommunikative daher besonders gut als musterhaft für 

|| 
10 In einem Interview mit dem Sprecher eines weiteren Aktionsbündnisses stellt dieser dar, 

dass es zwischen Angehörigen unterschiedlicher protestorganisierender Akteuren Absprachen 

hinsichtlich einer dezentralen Proteststrategie gegeben hat. So waren im Jahr 2014 in Magde-

burg erstmals sogenannte Meilensteine der Demokratie an mehreren Orten der Stadt als Ver-

sammlungsorte für Gegenproteste angemeldet (vgl. Dang-Anh 2019: 211). 
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die sich regelmäßig ereignende soziale Praxis des Straßenprotestierens fassen 

lassen. 

4.2 Während des Protests 

Während der Protestphase rücken Organisations- und Koordinationspraktiken 

gegenüber primär politischen Aspekten der Straßenprotestkommunikation in 

den Vordergrund. Die ethnografische Beobachtung der Protestereignisse sowie 

die quantitative Auswertung von Social-Media-Postings ergaben, dass die be-

vorzugten digitalen Medien der Protestierenden während der Proteste Live-

Ticker und die soziale Netzwerkplattform Twitter sind (vgl. Dang-Anh 2019: 

194ff.; vgl. Gnau-Franké/Wyss i. d. Bd.). Im Gegensatz zu Facebook werden in 

Twitter viele Postings in kurzer Zeit schneller und besser zugänglich dargestellt, 

was alltagssprachlich oftmals mit dem Ausdruck der ‚Echtzeit‘ umschrieben 

wird. Das folgende Posting wurde während des Protestereignisses zu einem 

Zeitpunkt gepostet, zu dem von vielen Teilnehmenden darüber spekuliert wur-

de, an welchem Ort sich die rechte Demonstration gerade befindet. Vorausge-

gangen waren unterschiedliche miteinander konkurrierende Sachverhaltsdar-

stellungen (vgl. Kallmeyer/Schütze 1977) darüber, dass rechte Demonstrations-

teilnehmende sich in Zügen an verschiedenen Bahnhöfen Magdeburgs befinden 

und entsprechend durch protestorganisierende Akteure wie nichtorganisierte 

Teilnehmende zu diversen Zeiten zur Bewegung hin zu anderen möglichen 

Blockadeorten aufgerufen wurde. 

 

Abb. 4: Twitter-Posting (https://twitter.com/Neukoellnerin/status/424543013030068224) 

In diesem Posting werden eine deiktische Temporalisierung („Jetzt“) und eine 

toponyme Lokalisierung („Buckau!“) sprachökonomisch hergestellt. Das Hash-

tag „#mdnazifrei“ dient hierbei als Kontextualisierungshinweis (vgl. Dang-

Anh/Einspänner/Thimm 2013), der auf das Protestereignis ebenso verweist, wie 

auf den Protestort, die Protestform und den protestorganisierenden Akteur. In 

dem Hashtag verdichten sich unterschiedliche Praxishintergründe derart, dass 

keine weitere Explikation mehr notwendig erscheint. Zu beachten ist, dass die 
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hier gewählte Darstellung losgelöst von seiner in einer durch Hashtags erzeuten 

Twittertimeline im Abrufklienten ist. Die entsprechende Sequentialität – der 

Strom, in dem sich ein hashtagmarkiertes Einzelposting bei Protestereignissen 

bewegt – kann hier durch die einleitende Zusammenfassung im vorhergehen-

den Absatz nur angedeutet werden. Für die situative Rezeption kann ange-

nommen werden, dass das Posting nicht alleinstehend, sondern im Zusammen-

hang mit anderen protestbezogenen Postings wahrgenommen wird. Der zeit-

liche Bezug des Postings ist insituativ, denn er erfolgt durch das Deiktikum 

„jetzt“ gegenwartsbezogen und es liegt kein Querverweis auf eine räumliche 

Differenz zu etwaigen anderen synchron stattfindenden Situationen vor. Durch 

das Ausrufezeichen werden sowohl Dringlichkeit als auch Aufforderungscha-

rakter angezeigt. Auch dies ist nur vor dem praktischen und situativen Hinter-

grund zu verstehen: In der kritischen Protestphase, in der sich nach Stunden 

eine Aufmarschroute der rechten Demonstrierenden zu konkretisieren scheint, 

geht es darum, in möglichst großer Anzahl zu einem Ort zu gelangen, der sich 

auf der antizipierten Route befindet. Adressiert werden also durch die tech-

nisch-medial vermittelte Kommunikation gerade diejenigen, die nicht am Refe-

renzort Buckau anwesend sind. Durch die Hashtagverwendung ist auch die 

personale Adressierung von Sympathisierenden bzw. Teilnehmenden der Ge-

genproteste und Sitzblockaden – die Grenzen sind fließend – hergestellt. Somit 

wird die räumliche, zeitliche und personale Konstellation praktisch insituativ 

vergegenwärtigt. Die Lesart als Aufforderung, sich zu dem identifizierten pro-

testrelevanten Referenzort zu begeben, ergibt sich also qua Interpunktion („!“), 

aus dem sequentiellen Verlauf des (kommunikativen) Protestgeschehens und 

durch die Verwendung des Hashtags („#mdnazifrei“). Der translokale Charakter 

der Interaktion – angesprochen sind, wie festgestellt, dislozierte potentielle 

Blockadeteilnehmende und -unterstützende – sorgt nun für eine Verknüpfung 

der lokalen Situation in Buckau mit der Gesamtsituation des gegenwärtigen 

Straßenprotests. Indem lokale Situationen zu einer Gesamtsituation technisch-

medial verknüpft werden, entsteht auf der skopischen Sehfläche des Mediums 

Twitter eine synthetische Situation (vgl. Knorr Cetina 2009). Ohne digitale Me-

dien wäre eine derartige verteilte Hervorbringung von Intersituativität (vgl. 

Hirschauer 2014) nicht vorstellbar.  
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4.3 Nach dem Protest 

Während am Protesttag auch die nichtorganisierten Teilnehmenden das ver-

gangene Protestereignis interaktional bewerten, wird im Nachhinein regelmä-

ßig durch die protestorganisierenden Akteure eine Evaluierung des Protestver-

laufs vorgenommen. Dabei richten sich die Aktionsbündnisse mit Pressemit-

teilungen an die lokale und überregionale Presseöffentlichkeit und nutzen 

gleichsam eigene Accounts auf sozialen Netzwerkplattformen zur Distribution 

ihrer Meldungen. Exemplarisch wird im Folgenden ein kurzer Teaser-Ausschnitt 

einer Pressemitteilung betrachtet, der einen nachstehenden Bewertungstext 

zusammenfasst (Abb. 5). 

 

Abb. 5: Auszug aus der Pressemitteilung von Magdeburg nazifrei vom 19.01.2014, Quelle: 

http://news.dkp.suhail.uberspace.de/2014/01/magdeburg-nazifrei-erste-bilanz/ 

(09.08.2019) 

In diesem Teaser werden phrasenartig Evaluationsäußerungen im Telegramm-

stil, gekennzeichnet durch die jeweilige Trennung der Phrasen durch drei Plus-

zeichen, getätigt. Zwei Äußerungen sind dabei qua Tempuswahl als retrospektiv 

sowie durch die Verwendung von Modalkonstruktion als Errungenschaften 

markiert („konnte zeitlich verzögert werden“, „konnten getrennt werden“). Die 

Retrospektive führt somit zu einer positiven Bewertung des Protestverlaufs als 

Teilerfolg der Gegenproteste. Konnte man von dem präsituativ formulierten Ziel 

„Nazis blockieren“ und der daraus abzuleitenden Protestform der Sitzblockade 

noch davon ausgehen, dass ein Erfolg durch Blockade eine tatsächliche Verhin-

derung des rechten Aufmarschs bedeutet, so wird nun postsituativ auch die 

Verzögerung als positive Errungenschaft dargestellt. Die Sachverhaltsdarstel-

lung geht durch die modale Konstruktion „konnte zeitlich verzögert werden“ 

implizit mit einer Sachverhaltsbewertung einher (vgl. Felder/Gardt 2015: 26f.). 

Die Erfolgszuschreibung wird im Weiteren auch expliziert („funktionierende 
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Blockaden“). Durch diesen Kotext wird neben der zeitlichen auch die hier ein-

geschobene räumliche Einflussnahme als Protesterfolg gewertet: „Route kürzer 

als in den Vorjahren“.  

Durch die komparative Konstruktion, also als Vergleich zu vorhergehenden 

Protestereignissen, kommen ebenso die Serialität, Routinisiertheit und Histori-

zität der Praxis des Straßenprotestierens bzw. des Sitzblockierens zum Aus-

druck. Postsituative Evaluierungen von konkreten Protestereignissen werden 

somit transsituativ in einen größeren Zusammenhang wiederkehrender und 

somit praxisstabilisierender Ereignisse gebracht. Die Protestpraktiken werden 

durch diese Bewertung als iterabil gekennzeichnet, das heißt, sie sind durch 

Wiederholungen geprägt, die immer auch mit kleinen Veränderungen einher-

gehen (vgl. Schäfer 2016). Die personale Konstellation ergibt sich über die Äu-

ßerungen hinweg durch die Nennung der involvierten Parteien („Nazis“, „Poli-

zeigewalt“, „Antifaschist_innen“). Auffällig hierbei sind die durch die seman-

tischen Rollen (vgl. Polenz 1985: 169ff.) ausgedrückten verteilten Handlungsträ-

gerschaften. Der politische Gegner, die „Nazis“, wird ausschließlich als Patiens 

dargestellt, der durch Handlungen der Gegenprotestierenden nur eingeschränkt 

die eigene Demonstration durchführen konnte (z. B. „Nazis konnten getrennt 

werden“). ‚Polizei‘ tritt als Determinans des Kompositums „Polizeigewalt“ auf 

und die Polizei wird somit zum Handlungsträger von Gewalt, die die „Nazide-

monstration“ ‚durchsetzt‘. Somit liegt die verantwortende Agentivität für den 

dargestellten Sachverhalt, dass die rechte Demonstration stattfand, nicht im 

eigenen Gegenprotesthandeln, sondern bei der Polizei. Implizit wird hier, wi-

dersprüchlich zu den eröffnenden Äußerungen, ein Protestmisserfolg zum Aus-

druck gebracht („Nazidemonstration“ wurde durchgesetzt). Schließlich wird die 

präferierte Gruppe „Antifaschist_innen“ – eine soziale Kategorisierung, die 

gleichsam als implizite politische Positionierung aufgefasst werden kann – 

nunmehr als passiver Patiens gewaltvoller Handlungen („Übergriffe“) darge-

stellt.  

5 Fazit 

Es wurde gezeigt, wie die soziale Praxis Straßenprotestieren durch situative 

Kommunikation in unterschiedlichen Phasen hervorgebracht wird. Situative 

Straßenprotestkommunikation ist sowohl situiert, weil sie unter bestimmten 

situativen Bedingungen stattfindet als auch situierend, weil sie Situationen 

konfiguriert und konstituiert. Die hier fokussierten Praktiken des Straßenpro-

tests lassen sich, je nach Bezugnahme, differenzieren in präsituative, insituati-
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ve, postsituative oder transsituative kommunikative Medienpraktiken. Protest-

situationen sind entsprechend präsituativ kommunikativ zugerichtet; sie sind 

insituativ durch permanente, mitunter konkurrierende oder gar widersprechen-

de Vergegenwärtigungspraktiken dynamisch und fluide; sie sind postsituativ 

bis hin zu Verklärungen (vgl. Schmidt/Binder/Deppermann 2000) bewertbar 

und historisierbar; aus ihnen lassen sich nicht nur transsituative Bezüge her-

stellen und ableiten, sie bedürfen geradezu einer transsituativen Ausrichtung 

und (De-)Stabilisierung (vgl. Spitzmüller/Bendl i. d. Bd.). 

Die an den Daten exemplifizierten grundlegenden Praktiken sind Mobilisie-

ren, Koordinieren, Evaluieren und Positionieren (vgl. Dang-Anh 2019: 359ff.). 

Sie finden in unterschiedlichen Phasen vor, während oder nach Protestereignis-

sen statt. Allerdings lassen sich diese Praktiken nicht exklusiv auf einzelne 

Phasen beziehen, vielmehr liegen die Praktiken quer zu den Protestphasen. 

Durch Evaluierungen und Positionierungen wird transsituativ auf ‚größere‘, von 

den spezifischen Protestsituationen abstrahierte Zusammenhänge Bezug ge-

nommen. So stehen etwa Bewertungskriterien für Erfolg oder Misserfolg von 

Protestereignissen ebenso wenig im luftleeren Raum wie politische Positionie-

rungen hinsichtlich der Legitimität und Adäquanz der präferierten Protestform, 

sondern knüpfen implizit oder explizit an vorangegangene Kriterien und Positi-

onierungen an. Situative Praktiken und übersituative Praxis sind untrennbar 

wechselseitig reflexiv miteinander verbunden: Kommunikative Medienprakti-

ken vollziehen sich zwar immer in Situationen, sie haben aber über die konkre-

ten Situationen hinaus eine konstitutive Bedeutung für das soziale und politi-

sche Zusammenspiel der Beteiligten, was je nach Thema und Tragweite von 

Protesten ganze Gesellschaften umfassen kann. 
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